
5t wohl die besondere ScChau ich die Oa  rel  1g1  ©: hier die künstlerischen
eıt des gewaltigen ömerbriefwortes: Kräfte.
„50 hat Gott alle dem Ungehorsam über- _Sambetge_ri der tieie Denker, dessen
lassen, sich aller erbarmen.‘“ Re- Sinnen VO Haus au aufs Metaphysısche
volution wırd den „unerforschlichen gericht WAaär, konnte materia-
Wegen‘ tieisten Sinne das, was ihr listischen Kunstauffassung unmöglich
Rosenstock zuschreibt: „Wiedergewin- Genüge finden; ıhm galt diıe außere
Nung e1N«ec Urrechtes, eines natürlichen Form, die NeUCH technischen Errungen-
Weltzustandes. Der Urzustand der Na- schaften als diıe Außenseıte, als der
tur wieder“‘ (11) KRevolution WIrd eıb der uns Kunst War ihm mehr
KErlösung Z  09l Paradıiıes. Aber das Para- als Kopie der Natur, als reizvolle Farben-
dox dieses eges ist das Paradox der klänge, 9° War ıihm ote
unerforschlichen 1ebe ottes: „O selige andern Welt, 1 AÄAusdruck geiISTIger Be-
Schuld (der 11INMer euecn Adam-Revo- zıehungen, ein leidenschatftlıche Sprache
lution), die e110€ 1 solchen Erlöser von Seele © Seele Als Pa  er darum mM1?t
verdiente (Cin der Ernijedrigung des Kreu- C1IN«€ mächtigen Prophetengestalten her-
zes) d Gegen den Hochmut des Men- vor{irat, tand er ıch unverstanden, VO'  -

schen, der Geist e1n wıll (durch den NCN, weiıl ganz richtig Geist
die Tierheıiıt der Schlange) die De- und Seele herausfühlten, Vo  - denen
mut ottes, der e1iNer Geist i1st un! nıchts WISSCH wollten und das War
Fleisch des „Sklaven““ wird amnl die damals herrschende Kunstwelt VO  -
des Kreuzes den andern, weiıl hıer eiwas VOo der

Eriıch Przywara S gewohnten Heilıigenmalere1ı Abweichen-
des sahen, dessen Wucht erdrückte
Eın Künstler aber, der weder der

Von der uns Leo Sambergers Kunstwelt, noch beım schliıchten Volk
Wiıderhall Sindet muß mi1t irdischen

Seitdem wWIL dem Wirken dieses g- Glücksgütern SCHMN, un
fejerten Malers CIHCNECN Auf{ifsatz Ideale alie Widerstände behaupten
gew1ıdmet haben, ind sechzehn re Z können. Sambergers Wiege ber W
verstrichen. Der ufsatz wırd vielen nıcht Vo  »3 Gold un bedeuteten diese
unserer 8  1eUcCcTIenN Leser unbekannt SC1NH, Erfahrungen C110 Schicksals-
andere oOgCnH ıh dem Gedächtnis wende 17 Seiner Kunst oder vielmehr
verloren aben, der eister gelbst hat Thematischen SeiNer Kunst. Denn in der
inzwıischen eC1N€ große ahl weiıterer rage der uns als solcher gab 6S für
Werke geschaffen un hat erst jungst, ın keine Kompromisse un kein Nach-
aus Anlaß siebzigsten Geburts- geben Zeitdogmen oder Besteller-
tages, die Auimerksamkeiıt des deutschen wünsche. Seine künstlerische Kraft
olkes autf ıch gelenkt, es Gründe, stark CNUg, um ein Themengebiet
die achtrag N Artıkel ergreiıfen, bei dem e1in Innerstes nıcht

often Z enthüllen Dbrauchte.rechtfertigen dürifiten.
Um den eıister un: die 1S{1 W ur- Diıeses Sondergebiet das Bıldnıs.

ze] sSe1nes Werkes verstehen, 01 Es V i} für ıhn nıcht neuzuentdecken-
des and da schon früher neben t1m-WIr 1C auf die eit werfen, 1

der künstlerische Laufbahn begon- mungstiefen Frauengestalten Bildnisse
hat Es die eıt des wW1556€@e11- hervorragender Persönlichkeiten geschaf-

cchaftlıchen un! praktıschen Materıalıs- ten e, Aber das Porträt wurde (
IX1US, des bürgerlichen Sattseins, des ich- eigentliches Betätigungsfeld wäh-
genügenlassens aın Irdischen, die ihren end idealıstische Darstellungen, heilıge
künstlerischen Niederschlag 11 atura- un profane Heroengestalten, denen nach
lısmus und dessen malerisch verteinerter W 1 VOT besondere Liebe gehörte,
Abart, dem Impress1ion1smus, gefunden seltener wurden,.
hatte Auch relıg1öse Themen wurden War das 1Un S11 bfall VO  3 Se1inenN
damals naturalısiert Daneben lıef fre1- Idealen, 116e Knebelung SEINeETr ünst-
lıch (D traditionelle reliz1öse Kunst, lerischen Krätte? Diıe etfahr lag 3
die Höheres woillte, ber mangels künst- nahe; ıhr nıcht unterlag, W155  41
lerischer TAa: nıcht formen wußte WILr eute, hätten - aber auch damals
und alte Schablonen varııerte.  PP: Dort fehl- schon VOo:  gchn können weıl Sam-
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berger seiner „ 3ganzen ‚Geis_tesrichtuné rung. Wo ist der Bildniskünstler, der
nach den Menschen niıcht 1m Sinne ‚- ihm in dieser Hinsicht ebenbürtig wäre?
terialistischer Weltauffassung als blonde Aus alledem ergibt ich aber, daß un-
Bestie betrachtete, sondern als Ebenbild eister die Farbe nıcht WwIe  S4 dem
der ewigen Weısheit, als inkarnıerten Impressionisten Selbstzweck eın kann
Geist. Nıcht mmer mochte ihm 1m Sie hat NUur die Funktion diskreter, wenn
Zeitalter der Kollektivgesichter gelingen, uch noch reizvoller Begleitung. Es
dieses Höhere Modellen Zu tinden, erklärt ıch aber daraus uch der Um-
deren Wahl iıhm nıiıcht frei StTan! Zwar stand, daß die reine Zeichnung 1m Ge-
sınd uch sıe getireue Abbilder mit der samtwerk des Künstlers einen D breiten
Handschritt des Meısters, nıcht ber Raum einnimmt. Schon die ange Reihe
Sinnbilder, denen iıne höhere Idee ZUu der Künstlerbildnisse 1n der Münchener
Grunde lıegt, denen Inan außer der Be- Graphischen Sammlung ist einstimmi1g
zeichnung des Individuums uch 1ne all- gesetzt; sind Kohlezeichnungen ın
gemeıinere geben könnte. Sinnbilder Schwarz-Weiß. Samberger hat damıit den
woilte el ber auch 1 Biıldnis schafien, Beweis erbracht, daß die Schlagkraifit

einer Darstellung nach ihrer geistigenun hat S1e ın SÜ großer ahl g_
schafen, daß WITL  *— ob solcher Kruchtbar- Seıite hin uch bei völlıgem Verzicht aut
eit staunen. dıe Farbe nıcht das geringste einzubüßen

Das Bildnis als Sinnbild, das ıst die braucht, wenn DUr der riıchtige eister
große Entdeckung Sambergers, ein lauter dahıntersteht. Die J1etie innere Echtheiıt
Protest Naturalısmus un Impres- seiner Bildniszeichnung Pius Z schon
S1O0N1SMUS, die ihrerseits mıiıt diesem erra- VOT Jahren gefertigt, hat ıch eigentlich
tischen Block 1n der Kunstwelt nıchts TSt recht 1n nsern Tagen enthüllt; seine
anzufangen wußten, weıl Ss1e ıh: NUuUr mit hl T heresia VO Kiınde Jesus ist nıcht
der umliegenden Gesteinswelt verglichen. die sentimentale Zierpuppe, Zu der s1e
Daher das verlegene Gestammel der Kri- unsere SOS. christliche Kunst herabge-
tık, dıe tast nıe den Kernpunkt trai, weil würdigt hat, sondern die gottbegeisterte
sS1ie  Sn für den Sınn eines Menschenantlıtzes, Heıiılıge, seine h1 Elısabeth ist nıcht die
für Symbolik der Farbe kein Autfnahme- blonde germanıiısche lumentee, die S1e  A
gan €e., Für Samberger ist  —$ die zaußere nıiıcht Wal, sondern die ernste Ungarin,

die ıch 1im Dienste Gottes un:! des Näch-Erscheinung immer DUr das Präludium;
durch s1ie hındurch drıngt 1n die Tie- ten autreıbt, seinem Augustinus Pro,
fen der Seele. Darum iınd bei diesen der sStramm VOT StTeE wıe  M eın  man Offi-
Meisterbildnissen uch die Namen der zlıer, dessen ugen VO der innern Glut
Dagestellten gleichgültig, weil es nıcht des Apostels leuchten, glaubt C
LUFK Individuen sind, sondern geistige daß er ohne Wanken den Tod für seinen
Typen. Der Künstler darum ganz Herrn erlıtt, und eın homas VO  3 Aquın
recht, nn er solchen Bildnissen nıcht zeıgt sich als eister scharfgeschliıffener
selten allgemeıne 'T ıtel gab wıe  d Elegie, Gedanken.
Appassıonata, Kassandra, Sibylle, KEr- Wenn irgend etwas die Echtheit der
innerung Rom, Nachtgedanken, Medi- künstlerischen Persönlichkeit Samber-
tatıon. Er ebensogut unter das BEIS beweist, SO ist 6S die völlig einheit-
Bıldnis des Stetan George schreiben kön- lıche Entwicklung seines Meistertalen-
- „Der Dichter“‘, unter das "Thyssens tes. Aber die künstlerische Persönlich-

eit ist ben herausgewachsen der„Der Industriemagnat“, unfier das ebers
oder Gietmanns „Der elehrte'  . unter menschli:chen. Be1 beiden gab 6s kein
das Karl VO Marrs oder Heinrich von Schwanken, sondern 1Ur Treue

ıch selbst. Alle Kunstphasen indZügels „Der Künstler‘““ uUSW. Und SI E
reicht dieses allgemeın Typische ohne darum spurlos ihm vorübergegangen.
Abstrich Individuellen. Sambergers Wo andere Künstler Anschluß die
Art ist darum weiıt enttiernt VO den eıt suchten, weil s1ie  p ıch selber nıcht
iıdealısıerten Bildnissen der Romantıker- stark ühlten, hat Samberger dıe
zeit. Deren Typik wWäaTrt zentrifugal und eıt Zu iıch CZWUNSCNH., Denn kannn
strebte nach Auftflösen des Charakteristi- keıin Z weıtel sein, daß die heutigen Kunst-
schen, die Typık Sambergers dagegen ist ıdeale denen Sambergers ungleich näher-
zentripetal un! erstrebt Instinkt, stehen als die VOTLT vierzig Jahren Das
nıcht Absicht dessen Konzentrie- ge El?ment in der uns hat, WENN



-

MSC

auch vielfach angekränkelt;, seineBedeu- die Pariser „Gesellschaft der Auswärti-
tung wieder zurückgewonnen. Was Sam- denMissionen“‘ geschriebenen Briefe bei,
berger längst gefunden und eifrig be- für unvernünitig erklärt wird, dıe
hütet hatte, SUC heute wieder. Gebräuche remder Völker, „soweit
Möge Meıster beı seıner durch und nicht offenbar Glauben und Sıtten
durch gesunden Geistigkeit diesen Su- verstoßen‘‘‚abschaffen un! 99 iıhre Stelle

chern Leıitstern sein! die Gebräuche Frankreichs , Spaniens,
Josef Kreitmaijer S Italıens oder ırgend andern euto-

päischen Landes setzen ZUuU wollen. Nıcht
diese Gebräuche gilt einzuführen, SON-
dern den Glauben, der Sitten und Ge-Neuzeitlicher Missionsgeist bräuche keines Landes verwirft,Bekanntlich ist das achsen der Mis- nıcht sittlıch schlecht sind.“ Trotz-

sıonsbewegung, der Papst 1US 1111- dem begegnet “r noch der Me ı-
mer wıeder begeisternde Antriıebe gibt, Nung, Nobili; VO  } Rom verurteilt
auch der Aufhellung der Miıssıonsge- worden Das ist geschehen. Im
schıchte zugute gekommen., In allen Län- Gegenteıil: Gregor hat sich durch
dern mit starker katholischer Bevölke- die des Jahres 1623 für iıhn uSge-
Trung Sind tür die Missıonswissenschaitt sprochen, und n]ıemals hat Rom diese Ent-
Lehrstühle errichtet Fachzeitschriften scheidung zurückgenommen, auch nıcht,gegründet un Quellensammlungen als 1n 13 Jahrhundert die sog. „malaba-gelegt worden. Klarer als früher steigt rischen Rıten verwortfen wurden.
deshalb ec1in Grundproblem VOT iINSs auf Aber Nobıiıli ist schon } Leb-
das nıcht bloß der Heidenmission, zeiten heftig angegrifen worden. Mehr
sondern auf en Punkten der egeg- als zwöOlt Jahre hatte er sıch diıe
Nung zwischen kirchlicher Heilsverkün- Anhänger des alten Systems ZUu wehren,digung und weltlicher Kultur die Geister
auch heute noch scheidet Wo ist die

besonders leidenschaftlıchen
un! der Wahl der amp{fimittel >Linie zwischen erlaubter ÄAnpassung 6 weiılen nıg gewissenhaften rdens-

die gegebenen Verhältnisse un! UNeTr - bruder Gonsalvo Fernandez Ich habe
aubter Verschlej:erung der „xTorheit des dem Streite der beiden durch
Kreuzes‘“? führliche Eıinleitung den geschichtlichenDie Anpassungstheorie hat in den ‚ Rahmen gegeben, asse dann den DOTr-dischen Miss]:onsmethoden des italıen1- tugiesischen Text der Anklage un: den
schen Jesuiten Roberto de1 Nobilız; ı8 lateinıschen der Verteidigung folgen un!
eine ihrer besten Stützen gesehen Im übersetze beide Französische. So
Wesen ruht aber diese Theorie auftf dem kann sıch der Leser über diesen für alle
Bekenntnis des h] Paulus, mM1t den Zeiten typischen Kampf zwiıischen starrer
Juden Jude Uun!: mi1ıt den Griechen Grieche, Enge un apostolischer Weiıte selber

alle tür Christus Klar Urteil bilden Der T’heologe wird die
ausgesprochen ist dieselbe T heorie Siıcherheit und Leichtigkeit bewundern,

Brietfe regors des Großen mi1t der Nobili hne wissenschatftliche
Augustin, den Apostel Englands Wie Hilfsmittel einer Hütte alle

Brou S 1 Orworte kirchlichenWissenschaititen zZu Ver-
Ausgabe der Apologie Nobilıs 1i schreıibt teıdiıgung heranzıceht Uun: der Indologe
haben CIN1SC Kriıtiker diesen durchaus steht ehrfürchtig VOor dieser Beherrschungechten Papstbrief <<  „IUur Zu weitherzig g- des Sanskrıiıts un der indıischen
halten, als daß er wirklich römisch e1iNelt eıt wWOo Europa kaum
Irönnte TOuUu fügt och Stelle den Namen der heilıgen Sprache des

Jahre 1659 VO der Om1- Ostens kannte Nıcht der Heılige
schen Kongregation der Propaganda Stuhl auch der Erfolg hat der npas-

sungstheorie Nobilıs recht gegeben. Die-
Robert de N obıli, l’apötre heiliıgmäßigen Italıener ist es g_

des Brahmes Premiere apologie, lungen, der katholischen IC hat
1610 "Lexte inedit latın, raduit et annote das Heimatsrecht z erwerben und dıe
DPar le Pierre Dahmen S de hohe Achtung ZUu begründen, die S16
la Missı:on du Madure (208 S.) Paris heute noch doart genießt,
I031I, Eiditions Spes Peter ahmen S
Stimmen der Zeit, 122


